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Grosser Stadtrat, Kleine Anfrage Mariano Fioretti: "Der Erziehungsrat will 
allen Gemeinden die integrative Schulform aufzwingen!" (Nr. 22/2015) 

Sehr geehrter Herr Präsident 
Sehr geehrte Damen und Herren 

ln seiner Kleinen Anfrage vom 26. Oktober 2015 äussert sich Grassstadtrat und 
Stadtschulrat Mariano Fioretti kritisch zur lntegrativen Schulform (ISF), bezie­
hungsweise dem Entscheid des Erziehungsrates vom August 2015, wonach die 
lntegrative Schulform im ganzen Kanton umgesetzt werden soll. 

Der Stadtrat nimmt zu den Fragen wie folgt Stellung: 

Vorbemerkung 

Für die Führung der städtischen Schulen ist nicht der Stadtrat, sondern der 
Stadtschulrat zuständig. Da das Thema der Kleinen Anfrage in den Kompetenz­
bereich des Schulrates fällt, der Stadtrat aber formell angefragt wurde und die­
ser für die Bildungsfinanzen zuständig ist, wurde die nachfolgende Antwort von 
beiden Gremien verabschiedet. 

Aktueller Stand im schulpolitischen Prozess 

Am 17. September 2015 wurde der Stadtschulrat in einem Schreiben des Erzie­
hungsdirektors orientiert, dass der Erziehungsrat beschlossen habe, die lnteg­
rative Schulform ISF im ganzen Kanton umzusetzen. 
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Am 24. September 2015 publizierte das Erziehungsdepartement folgende Me­
dienmitteilung: 

lntegrative Schulform (ISF) soll flächendeckend umgesetzt werden 
An seiner Klausurtagung im August 2015 hat sich der Erziehungsrat intensiv mit dem aktuellen 
Stand der Umsetzung der lntegrativen Schulform (ISF) im Kanton Schaffhausen befasst. Seit dem 
Grundsatzentscheid zu ISF sind zehn Jahre vergangen. ln dieser Zeit haben sich viele Schulen 
auf den Weg gemacht, sich mit dieser Fragestellung auseinanderzusetzen, ein entsprechendes 
Konzept zu erstellen und dieses nach Genehmigung umzusetzen. Die aktuelle Analyse der Ist­
Situation zeigt, dass die Gemeinden mit ISF zufrieden sind und damit den Anforderungen im 
Schulfeld gut begegnen können. Nur wenige Gemeinden haben ISF noch nicht umgesetzt. 

Die lntegrative Schulform (ISF) gewährleistet unter anderem 
• Chancengerechtigkeit: ln allen Gemeinden im Kanton soll für die Kinder und Jugendli­

chen ein vergleichbares Bildungsangebot zur Verfügung stehen. Möglichst alle Schüle­
rinnen und Schüler sollen in ihrem Dorf oder in ihrem Quartier die Schule besuchen kön­
nen, unabhängig von ihren Stärken und Schwächen. 

• Gemeinsames Lernen: Kinder mit besonderen Bedürfnissen werden in den Regelklassen 
gefördert und unterstützt. 

• Unterstützung: Homogene Lerngruppen sind eine Fiktion. Auch in Jahrgangsklassen 
sind differenzierte Lernangebote nötig. Für nur eine Lehrperson ist es schwierig, den 
verschiedenen Bedürfnissen alleine gerecht werden zu können. ln integrativen Schulen 
unterstützt eine Lehrperson für Heilpädagogik die Klassenlehrperson bei der Planung 
und Umsetzung der differenzierten Lernangebote. Von dieser Zusammenarbeit profitie­
ren alle Schülerinnen und Schüler. 

Nach Abwägung aller Argumente besch/iesst der Erziehungsrat, dass die lntegrative Schulform 
(ISF) nun im ganzen Kanton umgesetzt werden soll. 

Die betreffenden Gemeinden bzw. Schulen sollen drei Jahre Zeit haben, ein gemeindespezifi­
sches Konzept zu erarbeiten und genehmigen zu lassen. lnnert weiteren zwei Jahren soll mit der 
Umsetzung des Konzeptes begonnen werden. Die Kantonalen Richtlinien für den sonderpädago­
gischen Bereich im Kanton Schaffhausen vom 3. Juli 2007 bilden dabei den Rahmen für die Um­
setzung. Diese beinhalten auch die Möglichkeit zur Beibehaltung der Einschulungs- und Werk­
klassen. Die Schulen werden bei der Umsetzung von Fachpersonen des Erziehungsdepartements 
unterstützt. Der Erziehungsrat beauftragt das Erziehungsdepartement, die nötigen Rechtsgrund­
lagen und eine entsprechende Umsetzungsplanung auszuarbeiten. 

Der Erziehungsrat ist überzeugt, dass dieser Entscheid zur Stärkung der Qualität der Schaffhau­
ser Schulen beitragen wird. 

Die Rechtsgrundlage zur flächendeckenden Einführung der lntegrativen Schul­
form (ISF) ist aktuell (Stand Januar 2016) nicht gegeben. Artikel21 Absatz 2 des 
Schulgesetzes sieht für Schülerinnen und Schüler der Primar- und Orientie­
rungsschule, die dem Unterricht in der Klasse auf die Dauer nicht zu folgen ver­
mögen, die Bildung von Sonderklassen vor: 

Art. 21 
1. Die Schulen fördern durch besondereMassnahmen Schüler, die in ihrer Lernfähig­

keit benachteiligt sind. 
2. Für Schüler der Primar- und Orientierungsschule, die dem Unterricht in der Klasse 

auf die Dauer nicht zu folgen vermögen, werden Sonderklassen eingerichtet. 
3. Schüler, die in ihrer Lernfähigkeit benachteiligt sind (Sprachgebrechen, Fremdspra­

chigkeif u.a.m.), werden durch besonderen Unterricht gefördert. 
4. Die Einrichtung von Sonderklassen und besonderem Unterricht sowie das Zuwei­

sungsverfahren werden durch Verordnung des Erziehungsrates geregelt. 
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Um den Beschluss des Erziehungsrates wirksam werden zu lassen, bedarf es 
deshalb einer Änderung des Schulgesetzes und der Anpassung diverser Ver­
ordnungen und Reglemente. Das Erziehungsdepartement erarbeitet derzeit die 
entsprechenden Grundlagen. 

Wann und ob der Kantonsrat eine Gesetzesanpassung beschliessen wird, ist 
noch nicht abzusehen. Auf dieser Ebene wurden von der CVP wie auch von der 
SVP im Herbst 2015 Kleine Anfragen mit kritischen Fragen zur flächendecken­
den Einführung von ISF eingereicht. 

Stadtschulrat und Stadtrat sind vor dieser Ausgangslage skeptisch, ob die Ab­
sicht des Erziehungsrates zur flächendeckenden Einführung der lntegrativen 
Schulform (ISF) gemäss den Richtlinien vom 6. Juni 2007 so umgesetzt wird. 

Handlungsbedarf in der Stadt Schaffhausen 

Unabhängig von den politischen Diskussionen im Kantonsrat besteht in der 
Stadt Schaffhausen Handlungsbedarf. Derzeit werden die Kinder auf der Kin­
dergartenstufe (1. und 2. Schuljahr) integrativ unterrichtet. Den Kindergärtnerin­
nen stehen zur Unterstützung ausgebildete Heilpädagoginnen zur Verfügung. 
Auf der Primar- und Orientierungsstufe arbeitet nur die Primarschule Steingut 
integrativ (seit 1992); in allen anderen Schulhäusern werden Schülerinnen und 
Schüler, die dem Unterricht in der Klasse auf die Dauer nicht zu folgen vermö­
gen, in eine Sonderklasse eingeteilt (Separative Schulung). Zwei parallele Sys­
teme in derselben Gemeinde sind ungünstig, es ist daher allgemein wünschens­
wert, wenn sich die Stadt auf ein System auf allen Schulstufen konzentriert. 

Den Beschluss des Erziehungsrates nehmen Stadtrat und Stadtschulrat zum 
Anlass, die Situation in der Stadt Schaffhausen genau zu analysieren und an­
schliessend einen Vorschlag zur erarbeiten, wie in den Schulen der Stadt 
Schaffhausen der Grundsatz "Integration vor Separation" umgesetzt werden 
könnte. 

Ziel ist die Ausarbeitung eines sonderpädagogischen Konzepts, welches auf 
eine grosse Bildungsorganisation ausgerichtet ist. Dem Grundsatz der integrati­
ven Schulung soll nachgelebt werden, ohne separative Gefässe auszuschlies­
sen. 

Zu den Fragen im Einzelnen: 

1. Wie beurteilt der Stadtrat den Zwang zur Einführung der lntegrativen Schul­
form? Welche Erfahrungen gibt es aus dem Schulversuch und rechtfertigt 
dies die flächendeckende Einführung? (Bitte detaillierter Bericht vom Stadt­
rat) 

Derzeit gibt es keinen Zwang, die lntegrative Schulform einzuführen. Der Be­
schluss des Erziehungsrates, ISF im ganzen Kanton einzuführen, hat keine 
rechtliche Grundlage. Stadtrat und Stadtschulrat sind entsprech~nd erstaunt 
über das Vorgehen und erachten die Ankündigung des Erziehungsrates als Ab­
sichtserklärung, welche erst noch eines gesetzlichen Fundaments bedarf. 
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Obwohl die Stadt Schaffhausen im Kindergarten und im Primarschulhaus Stein­
gut grundsätzlich positive Erfahrungen mit der lntegrativen Schulform gemacht 
hat, stehen Stadtschulrat und Stadtrat der Absicht des Erziehungsrates ISF auf 
Basis der Sonderpädagogischen Richtlinien von 2007 einzuführen, skeptisch 
gegenüber. Die Erfahrungen in der Stadt Schaffhausen zeigen, dass die Klas­
senlehrpersonen auch im lntegrativen System die Hauptverantwortung tragen 
und einen erheblichen Koordinationsaufwand leisten. Dieser Umstand muss bei 
einer flächendeckenden Einführung berücksichtigt werden. Eine bezahlte Be­
sprechungsstunde, so wie sie die Heilpädagoglnnen bereits heute erhalten, 
müsste auch den Klassenlehrpersonen zugestanden werden. Nach Ansicht von 
Stadtrat und Stadtschulrat ist ISF nur erfolgreich, wenn auch wirklich genügend 
Ressourcen zur Verfügung stehen. 

Die Verantwortlichen der Stadt Schaffhausen sind der Meinung, dass vor einer 
flächendeckenden Einführung von ISF empirische Daten über die Wirkung die­
ser Schulform vorliegen müssen. Nach Ansicht von Stadtschulrat und Stadtrat 
sollen diese Informationen und die umfangreichenden Erfahrungen mit der se­
parativen Schulform in anderen Gemeinden und Kantonen dazu dienen, das ak­
tuelle kantonale ISF-Konzept vor einer flächendeckenden Einführung kritisch zu 
überdenken und zu optimieren. Ein ISF-Konzept muss zum Wohl aller Kinder 
praktikabel, ressourcenorientiert umsetzbar und finanzierbar sein. 

2. Wo sieht der Stadtrat die Vorteile und Nachteile von /SF auf dem Stadtge­
biet? 

Die lntegrative Schulform geht davon aus, dass möglichst viele Schülerinnen 
und Schüler in den Regelklassen der Volksschule unterrichtet werden. Sonder­
klassen würden - mit Ausnahme der Einschulungsklassen - kaum mehr geführt. 
Viele Kinder können dank der Hilfe einer Heilpädagogin/eines Heilpädagogen, 
bzw. einer weiteren Lehrperson, trotz schulischer Probleme in ihrer Klasse blei­
ben. Sie müssen nicht in Klassen für Lernschwache separiert werden; was ihr 
Selbstwertgefühl stärkt. Dies ist sicher ein Vorteil von ISF. 

Allerdings wird diesen Kindern nicht entgehen, dass ihnen das Lernen schwerer 
fällt als den meisten anderen Kindern in der Klasse und sie auf die Hilfe einer 
weiteren Lehrperson angewiesen sind. Dies kann auf die Dauer frustrierend wir­
ken. Zudem gibt es auch im integrativen Schulsystem Grenzen; nicht jedes Kind 
lässt sich in einer Regelklasse integrieren. 

Dabei spielt immer häufiger weniger die kognitive Fähigkeit eine Rolle, als viel­
mehr auffälliges Verhalten, welches immer mehr Kinder daran hindert, in einer 
Regelklasse beschult zu werden. So benötigt auch das integrative System wei­
terhin Sonderschulen. Die fehlenden Sonderklassen könnten unter Umständen 
dazu führen, dass vermehrt Kinder Sonderschulen zugewiesen werden, da die 
Integration in der Regelklasse auch mit ISF mit einem unverhältnismässig gros­
sen Aufwand einherginge. 

Ein weiterer Nachteil sind zweifelsohne die anfallenden Kosten (siehe Antwort 
zu Frage 6). Eine erfolgreiche Umsetzung der lntegrativen Schulform bedingt 
zusätzliche personelle Ressourcen, woraus erhebliche Mehrkosten resultieren. 
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Nach Ansicht von Stadtrat und Stadtschulrat muss vor der kantonalen Einfüh­
rung von ISF geprüft werden, ob die zusätzlichen Mittel mit der lntegrativen 
Schulform wirklich optimal eingesetzt sind oder ob es pädagogisch und ökono­
misch erfolgversprechendere Modelle gibt. 

3. Ist der Stadtrat der Auffassung, dass unser städtisches Schulsystem ver­
sagt hat? 

Nein. Stadtschulrat und Stadtrat sind der Auffassung, dass die Stadt Schaffhau­
sen eine sehr gut aufgestellte Schule mit einem engagierten Lehrkörper bietet. 
Trotzdem erachten es beide Gremien vor dem Hintergrund einer sich ständig 
wandelnden Gesellschaft als notwendig, die städtischen Strukturen regelmässig 
ergebnisoffen zu hinterfragen. 

4. Teilt der Stadtrat die Auffassung, dass unser städtisches Schulsystem mit 
Kleink/assen, etc. den Kindern mehr Vorteile bringt und die Kinder bei ihrer 
Entwicklung positiv unterstützt? 

Einige Indikatoren, wie beispielsweise die höhere Quote bei den Zuweisungen 
in die Sekundarschule als in Neuhausen, deuten darauf hin, dass das derzeit 
praktizierte separative System einen positiven Einfluss haben könnte. Da aber 
jeweils sehr viele Parameter auf ein Schulsystem einwirken, sind gesicherte An­
gaben zur Wirkung des separativen Systems ohne empirische Untersuchungen 
nicht möglich. 

5. Ist der Stadtrat auch der Ansicht, dass das Niveau mit der Einführung von 
ISF gesenkt wird? Könnte ISF negative Auswirkungen auf die Lehrstellen­
suchenden haben? 

Dem Stadtschulrat und Stadtrat sind keine Vergleichszahlen zwischen den Ge­
meinden bekannt, welche über die Art der Anschlusslösungen nach der Volks­
schule Auskunft geben. Der Stadtschulrat wird im Rahmen seiner Auseinander­
setzung mit dem Thema ISF beim Erziehungsrat um entsprechende Daten er­
suchen. 

6. Wie hoch schätzt der Stadtrat die Kosten für ISF ein und welche Auswirkun­
gen hat es aufden Persona/bestand? üährlich wiederkehrend) 

Eine kostenneutrale Umsetzung der lntegrativen Schulform ist gernäss den gel­
tenden kantonalen Richtlinien nicht möglich. 

Hauptgrund für die Zusatzkosten sind die zusätzlich benötigten Pensen für Heil­
pädagogik (es müssen zusätzliche Heilpädagoginnen und Heilpädagogen ange­
stellt werden) sowie die wesentlich kleineren Klassen. Während die maximale 
Zahl von Schülerinnen Schülern auf der Primarstufe im separativen System bei 
25 Kindern liegt, sind bei ISF (gemäss aktuellem Konzept) nur noch 20 Kinder 
(18 in kombinierten Klassen) möglich. Diese Veränderung bedingt die Bildung 
zusätzlicher Klassen, was hohe wiederkehrende Kosten für das Lehrpersonal 
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und den benötigten Schulraum verursacht. Kostensenkend hingegen wirken 
sich die Auflösung der bisher geführten Sonderklassen und der Wegfall des Stüt­
zunterrichts aus. 

Die zusätzlichen Kosten für die Umsetzung von ISF nach geltendem Konzept in 
der Stadt Schaffhausen liegen gernäss Modellrechnungen - ausgehend von den 
aktuellen Schüler- und Klassenzahlen - zwischen 2.4 bis 3.4 Mio. Franken pro 
Jahr. Hauptgrund für die grosse Spannbreite sind die Klassengrössen. Wenn 
alle Klassen kompromisslos auf die maximale Schülerzahl reduziert werden 
müssen, so liegen die Mehrkosten über 3 Mio. Franken. Wenn die reduzierte 
Schülerzahl als Richtlinie für den Durchschnitt aller Klassen gilt, liegen die Mehr­
kosten unter 2.5 Mio. Franken. 

Die Mehrkosten verteilen sich gernäss geltender Kostenaufteilung auf Ge­
meinde und Kanton im Verhältnis 59 zu 41. 

Mehrkosten Stadt: 1.3- 2.0 Mio. Franken 
Mehrkosten Kanton: 1.0- 1.4 Mio. Franken 

Stadtrat und Stadtschulrat sind der Ansicht, dass die erfolgreiche Umsetzung 
der lntegrativen Schulform mehr Ressourcen benötigt, als sie in den aktuellen 
Richtlinien vorgesehen sind (u.a. eine bezahlte Besprechungsstunde für Klas­
senlehrpersonen -siehe Antwort zu Frage 1 ), was zu weiteren Mehrkosten führt. 

7. Wurde der Stadtrat vom Regierungsrat zur Haltung vorgängig befragt? 

Nein. 

8. Wird sich der Stadtrat klar und deutlich gegen die Zwangseinführung von 
ISF positionieren und ISF mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mittel be­
kämpfen und beim Regierungsrat oder allenfalls Erziehungsrat vorspre­
chen? 

Wie bereits einleitend erwähnt, besteht in der Stadt Schaffhausen Handlungs­
bedarf, was die pädagogische Ausrichtung der Schulen anbelangt. Stadtschulrat 
und Stadtrat sind gerne bereit, gemeinsam mit den Verantwortlichen des Erzie­
hungsdepartementes und externen Kräften die Strukturen der städtischen Schu­
len zu prüfen und ernsthaft zu hinterfragen. 

Sie wünschen sich einen ergebnisoffenen Prozess, bei welchem die vorhande­
nen Daten aus dem Kanton und die Erfahrungen anderer Kantone wertungsfrei 
einfliessen und so zu einem für die Schülerinnen und Schüler möglichst optima­
len, für die Lehrpersonen leistbaren und für die Gesellschaft finanzierbaren pä­
dagogischen Konzept führen. 
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Freundliche Grüsse 

IM NAMEN DES STADTRATES 

Peter Neukomm 
Stadtpräsident 

Christian Schneider 
Stadtschreiber 
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